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zum Preiſe von 1,34 Mark für hieſige, und 1,68 
Mark für auswärtige Abonnenten. 
Die Expedition. 


Deuljcher Reichstag. 


87. Sitzung vom 23. April. 

Die Berathung der Textilzölle wird fortgeſetzt. Der Zoll auf Baum⸗ 
wollengarn, drei- und mehrdrähtiges, roh, gebleicht, gefärbt beträgt 48 
, der Zoll auf mehrfach vorgezwirnte Nähfäden, auch accomodirte 
Gum Eiazelverkauf vorgerichtete) Nähfaden deträgt 70 Ar. Die Com⸗ 
miſſion beantragt: zweidrähtiges, mehrfach gezwirntes, drei⸗ und mehr 
dräbtiges einfach gezwirntes Baumwollengarn, roh, gebleicht, gefärbt 48 
Zoll; drei- und mebrdrähtiges, mehrfach gezwirntes Baumwollen⸗ 
garn, rob, gebleicht, gefärbt 70 , auf accomodirte (zum Einzelver⸗ 
kauf vorgerichtete) Nähfäden 126 Ag Zoll. Alles p. 100 Kilo. 

Abg. Trimborn (Centrum) uad Singer (Soc.) beantragen 
Herabſetzungen dieſer Zölle. Letzterer wic namentlich die accomodirten 
Nähfäden, mit 70 Ax verzollen. Er begründet feinen Antrag mit einer 
Petition der Berliner Näberinnen. Dieſelben würden durch den Näh⸗ 
fädenzoll gedrückt, denn ſie müßten die Fäden ſelbſt kaufen. Hier möge 
man einmal die Arbeiterfreundlichkeit beweiſen. Die Näpfädeninduſtrie 
befände ſich in gar keiner Nothlage, denn ſie gebe hohe Dividenden. 
Man habe dem Volke Brod und Fleiſch vertheuert und nun vertheure 
man noch den Näherinnen das notbwendige Nähmaterial. 

Geh. Ratb. Schraut tbeilt mit, wie die Berliner Petition zu 
Stande gekommen. Der Vorſtand der Berliner Wäſchefabrikanten habe 
an die einzelnen Fabrikanten ein Cirkular mit der Arbeiterinnen⸗Petilion 
geſandt und darin dieſelben aufgefordert, die Petition von ihren ſämmt⸗ 
lichen Arbeiterinnen unterzeichnen zu laſſen. Die Nähterinnen müßten 
ihre Nähfäden allerdings kaufen, aber fie müßten bei ihrem eigenen 
Fabrikanten kaufen, ſonſt würden ſie ſofort entlaſſen. Er laſſe dahin 
geſtellt, in wiefern einzelne Fabrikanten damit ein Geſchäft machten, jeden⸗ 
falls ftehe unter ſolchen Umſtänden der Preis, den die Arbeiterinnen ihren 
Fabritanten zahlen müßten, im Zuſammenbange mit den Arbeitslöhnen. 
Redner begründet dann die Erböhung als im Intereſſe einer großen Indu⸗ 
ſtrie und zahlreicher Ar beiter liegend. 

Abg. Gehlert (conf:) bebauptet, der Preis würde oft von den 
Fabrikanten in einer Weile abgerundet, daß bei den Nähfäden eine Preis⸗ 
fteigerung von 120 pCt. herauskomme. Was wolle dem gegenüber der 
geringe Zoll jagen? Nach dem, was die Freiſinnigen bei den Kornzöllen 
geſagt, müßten nicht die Nähterinnen, ſondern die Conſumenten den 


Roman von Th. Seuberlich. 
(15. Bog ſezung) 


Alle Gardinen waren zurückgezogen und das goldene Sonnen⸗ 


licht fluthete ungehindert herein in die fo Lange verhüllt geweſe⸗ 
nen Gemächer, in welchen nicht mehr jebes Geräuſch ängſtlic 
vermieden zu werden brauchte und wo die Dienerſchaft nicht mehr 
auf den Fußſpitzen umherſchlich. f 

Wie ganz anders ſahen dieſe Räume aus, ſeitdem fir der 
Luft und dem Licht erſchloſſen waren Und wie verändert auch 
war der Bewohner dieſer Zimmer, ſeitdem er vor Wochen das 
Krankenlager verlaſſen! a 

Kraftvoll erhob ſich feine Geſtalt; die Geſichtsfarbe Hatte 
das krankhafte Weiß verloren, die ſchmale, längliche Hand glich 
nicht mehr einer aus Wachs geformten 5 

Doch trotz des Frohgefühls der Geneſung, trotz der freund⸗ 
lichen Bilder, die ſich feinem dem Lichte wieder erſchloſſenen 
Auge darboten, glättete ſich die Kummerfalte auf ſeiner Stirn 
nicht und trübe und melancholiſch war der Blick, den er, am 
offenen Fenſter ſtehend, über den jetzt ſorgſam gepflegten Garten 
gleiten ließ. 

Da hörte er dicht hinter ſich eine Stimme; ſeine al 
rötheten ſich plötzlich, ſeine Augen nahmen Glanz an, feine Lips 
pen theilte ein freundliches Lächeln. 

Haſtig wendete er ſich um. 

„Bitte, Onkel; habe ich es nun beffer gemacht?“ fragte eine 
glockenhelle Stimme. 

Es war Franziska, die dieſe Worte ſprach. Löſe floß das 
gewellte Haar auf das feine, weiße Thibetkleid herab, das ier · 
lich mit hellrothen Schleifen garnirt war. 

In den Händen hielt fie ein ſchweres Reißbrett. das der 
Graf ihr jetzt raſch abnahm. Nachdem er einen Blick darauf 
geworfen hatte, lachte er beluſtigt auf. - 

„Ja, wo ſiſt denn der Hermes, der jo ausſieht ? rief er ang, 


Abg. Löwe (freif-) bekämpft die Zollerhöhung, welche Tauſende ehr⸗ 
licher Arbeiterinnen von gutem Herkommen zwingt, ſich von ibrem Ar⸗ 
beitslohne noch etwas abzuzwacken, um die Dividenden der Nähfaden 
Fabrikation zu erhöhen. 

Abg. Grad (Els.) befürwortet die vorgeſchlagene Erhöhung. 

Abg. Penz ig (natlib.) bekämpft dieſelbe. 

Abg. Frhr. v. Hertling beſtreitet, daß der Zoll auf die Näherin⸗ 
nen abgewälzt werde. Wenn das der Fal wäre, würden weder feine 
Freunde, noch überhaupt Jemand im Hauſe dafür ſtimmen. Hoffentlich 
werde die Lage der Näherinnen Gegenſtand eingehender Erwägungen der 
Regierung ſein. 

Aba, Brömel (freiſ.): Die engliſchen Garne ſeien nicht zu ent⸗ 
behren und der Zoll werde auf die Näherinnen abgewälzt werden. 

Abg. Singer ſtellt in Abrede, im vorliegenden Falle perſönliches 
Intereſſe zu haben. Er babe mit der Wäſchefabrikation garnichts zu 
thuen. 

Abg. Haerle (Voltsp.) befürwortet die Zollerhöhung. Die Debatte 
wird geſchloſſen. Angenommen wird folgender Antrag des Abg. Trim⸗ 
born: drei⸗ und mebrdrähtiges, einfach gezwirntes Garn, roh, ge⸗ 
bleicht, gefärbt; ferner Geſchirrgarne, mehrfach gezwirnt 48 Ar; zwei 
und mehrdrähtiges, mehrfach gezwirntes, roh, gebleicht, gefärbt, mit 
Ausnahme des Geſchirrgarn's 70 , nachdem ſich Referent 
Abg. Lohren (freiconf.) damit einverſtanden erklärt. Die Zollerhöbung 
für accomodirte Nähfäden auf 120 A p. Kilo wird dann mit 110 ge’ 
gen 106 Stimmen beſchloſſen. 

Weiterberathung Freitag. 


ef 3 
Preußiſcher Candlag. 
Haus der Abgeordneten. 
58. Sitzung vom 23. April 1885. 

Eingegangen ein Antrag des Abg. Windthorſt, die Regierung um 
eine organiſche Reviſion der Maigeſetze zu erſuchen. Der Reſt der 
Heſſen⸗Naſſauiſchen Kreisordnung wird darauf ohne weſentliche Aende⸗ 
rung angenommen. Es folgt die Provinzialordnung für Heſſen⸗Naſſau. 
Beſchloſſen wurde unter Ablehnung aller anderen Anträge die Bildung 
eines Communalverbandes Heſſen⸗Naſſau, innerhalb deren die commu⸗ 
nalſtändiſchen Bezirke Kaſſel und Wiesbaden bleiben. Der übrige Theil 
des Geſetzes bis zum Art. III B. wurde ebenfalls weſentlich nach der 
Vorlage genehmigt. 

Freitag 11 Uhr wird die Berathung fortgeſetzt. 


Tagesſch au. 
Thorn, den 23. April 1885. 


Es wird darauf hingewieſen, daß im Reichs lage unter allen 
Parteien der dringende Wunſch herrſche, die Seſſion zu 
Pfingſten zu ſchließen, auch dann, wenn noch die Unfall⸗ 
verſicherungs⸗ und andere Vorlagen zur Erledigung kommen 
ſollten. Gewünſcht iſt im Reichstage ſchon Manches, aber 
nur leider zu oft nicht eingetroffen. Bis Pfingſten ſind 
noch 20 Sitzungen höchſtens. Will der Reichstag außer der 
Zollvorlage noch andere Geſetze fertig ſtellen — und es werden 
ja auch außer der Unfallverſicherung noch verſchledene Entwürfe 
DZ ——Ä— . ———ñ— k — 


Franziska nahm eine reizende Schmollmiene an, die ihr, wie 
ſie wußte, ſo reizend ſtand. 

„Ich dachte, Sie würden mich loben, Onkel, und nun 
lachen Sie!“ 

„Unterſuchen wir, wo der Fehler liegt!“ ſagte Graf Ger⸗ 
bard, während er das Zeichenbrett auf den großen Tiſch im 
Nebenzimmer legte und prüfend die überlebensgroße Büſte des 
Hermes betrachtete, welche unter den klaſſiſchen Skulpturen, die 
die röthlich-braune Mittelwand des Zimmers zierten, den wohl⸗ 
verdienten Ehrenplatz einnahmen. 

Prüfend flog Gerhard's Auge von der Zeichnung nach dem 
Modell hinüber und nun lachte er wieder fröhlich auf. 

„Richtig, halb Faun und halb Hermes, eine köſtliche Ver⸗ 

miſchung!“ 


Auch Franziska lachte jetzt beluſtigt, als der Graf mit nur Au 


wenigen, aber kühnen Strichen nach dem Modell. welches ſich 
unmittelbar neden der Hermes büſte befand, ihre Zeichnung corrt- 
girl. Der wohlgetroffene Faun blickte ihr nun vom Papier 
entgegen. 

a „Sdhredt Sie dieſer kleine Mißerfolg ab, Franzis ka, oder 
wollen Sie die Sache noch einmal verſuchen?“ 

„O, gewiß!“ rief sie elfrig. „Vorausgeſetzt, daß Sie ſich 
der Mühe unterziehen wollen, mir ein Wenig Anleitung zu geben 
denn ſonſt bringe ich ja doch Nichts fertig!“ 

Sie ſah mit ihren Nixenaugen bittend zu ihm empor. 
„Weßhald nicht?“ gab er freundlich zurück. 
Zeit genug. Nun geben Sie aber hübſch Acht!“ 

Er hatte anderes Papier aufgelegt und bezeichnete mit flüch⸗ 
tigen Punkten das Größenverhältniß der einzelnen Theile. 

„Nein, nicht fol“ rief er, als Franziska's Griffel wieder 
kühne Striche über die gezogenen Grenzen hinaus machen wollte. 

Und er beugte ſich nieder und beſſerte nach. Seine Wange 
berührte dabei das duftige Goldhaar des ſchönen Mädchens. 

Be ae rg 355 1 bei der Antigen 5 
rühru ne Wange röthete als der Hau 
ihres Mundes fie ſägelte i 5 


„Ich habe ja 


in Vorſchlag gebracht — ſo iſt der Seſſionsſchluß zu Pfingſten 
abſolut unmöglich, wenn nicht Abendſitzungen in größerer Zahl 
zu Hilfe genommen werden: Wir bezweifeln auch, daß der 
Wunſch nach Schluß allgemein iſt. In Conſervativen⸗ und 
Centrumskreiſen wird vielmehr eifrig auf eine Verlängerung der 
Verhandlungen über Pfingſten hinaus hingearbeitet, um die 
Anträge zur Sonntagsheiligung und Gewerbeordnung berathen 
zu können. 

Die Mittwochsverhandlungen im preußiſchen Abgeord⸗ 
netenhauſe haben zur Genüge ergeben, daß in der Kirchen⸗ 
frage gar keine Aenderung eingetreten if. Die preußische Re⸗ 
gierung glaubt genug Conceſſionen an Nom gemacht zu haben 
und wartet nun ab. bis von dort aus Gleiches mit Gleichem er⸗ 
widert wird. Wie lange dieſer Zuſtand, dieſe Schwüle am politi⸗ 
ſchen Himmel noch dauert? Wir kommen ja jetzt allmählig in 
die Gewitterära, vielleicht macht ſich auch bald ein kirchen⸗ oder 
ein ſonſtiges politiſches Gewitter geltend, das ordentliche Friſche 
und Abkühlung ſchafft. Aus den Reden, welche die Centrums⸗ 
führer hielten, gewitterte es bereits heftig, und namentlich aus 
Excellenz Windthorſt's Worten war ſchwerer Aerger herauszu⸗ 
hören. — Zunächſt ſteht jedoch feſt: die preußiſche Regierung 
will nicht früher nachgeben, bis der Papſt auf dieſem Wege vor⸗ 
angegangen. 

Donnerſtag iſt das engere Plenum des preußiſchen Staats⸗ 
rathes im Beiſein des Kronprinzen zur Berathung der Börſen⸗ 
ſteuer zuſammengetreten. 

In der Zolltarifeommiſſion des Reichstages wurde 
Donnerſtag der Antrag auf Gewährung der Rückvergütung des 
Zolles für Cacao abgelehnt. Für Reis zur Stärkefabrikation wurde 
der Zoll von 2 auf 3 Mark erhöhi. 

Der Vorſtand des deutſchen Privatbeamten Vereins 
in Magdeburg hatte dem Reichskanzler verſchiedene Wünſche 
vorgetragen. Der Kanzler hat erklärt, nicht in der Lage zu 
ſein, in der vorgeſchlagenen Form etwas thun zu können, be⸗ 
merkt aber darn: Um indeſſen mein wiederholt hervorgehobenes 
Intereſſe an einer gedethlichen Wirkſamkeit des Vereins auch 
practiſch zu bethätigen, bin ich mit dem kgl preußiſchen Herrn 
Miniſter des Innern behufs Erörterung der Frage in Verbin⸗ 
dung getreten, ob und in welcher Hinſicht eine ſtaatliche Förderung 
der Beſtrebungen des Vereins zuläffig und rathſam erſcheint.“ 
Der Verein ſtrebt die Sicherſtellung der Zukunft der in Privat⸗ 
ſtellung befindlichen Beamten und ihrer Familien an. 

Vom Bundesrathe ſind 32 Sonderanträge auf Bildung von 
Unfall⸗Berufsgenoſſenſchaften wegen mangelnder Garantie 
für dauernde Leiſtungsfähigkeit der Antragſteller abgelehnt. 

Es waren bekanntlich viele Klagen laut geworden, 
daß eine große Zahl von Combattanten, welche in Folge von 
Verletzungen und der Strapazen des letzten Feldzuges ſpäter erſt 
invalid geworden, noch immer ohne Unterſtützung ſeien, und hatte 
deshalb der Kaiſer in feinem Gnadenerlaß vom 22. Juli v. J. 
für ſolche Hülfe aus feinem Dispoſitionsfonds in Ausſicht ger 
ſtellt. Bis jetzt find etwa 40000 Geſuche eingelaufen. Bei ei⸗ 
nem General ⸗ Commando iſt die Zahl der Biltſteller bereits 
auf 7106 geſtiegen, während ſie ſich bei einem Anderen auf nur 
508 beläuft. 


7 ließ ſie nun allein gewähren und trat hinter ihren 


eſſel. 

Sein Blick haftete an dem weißen, niedergebogenen Hals, 
den die bei Seite gefallenen Haarmaſſen freigegeben hatten. Wie 
kleine goldene Schlangen ringelten ſich ein paar Löckchen hinter 
dem roſigen Ohr. 

Es trieb ihn, ſeine Hand leiſe über das ſeidene Haar gleiten 
zu laſſen; doch er bezwang ſich 

„Und doch wieder falſch!“ rief plötzlich, daß er zuſammen⸗ 
fuhr, Franziska, die eiftig bei der Arbeit war. „Wenn ich nun 
erſt über dieſe eine ſchwierige Stelle hinweg wäre, dann würde 
es ſicher gehen. Würden Sie mir ein Wenig, ein ganz klein 
Wenig die Hand führen?“ 

Und wieder traf ihn ein Strahl aus ihren verführeriſchen 


gen. 
g n beugte er ſich nieder und nahm ihre Hand in 
die ſeine. 

War nun die kleine, weiche Hand zu ungeſchickt oder wider⸗ 
ſpenſtig, oder bebte die größere Hand zu ſehr, genug — dieſe 
beiden Hände zuſammen vermochten jetzt nicht einmal ſo viel, als 
vorher die kleine ungeſchickte allein. 

Franziska bemerkte jetzt nicht nur das leiſe 
Gerhard's Hand, ſondern ſie hatte auch vorhin 
und ſeine Befangenheit wahrgenommen. 
Befriedigung. So war die Comödie 
nicht umſonſt in Seene geſetzt! 


as von 
n Erröthen 
Ihre Augen blitzten 2 

mit dem Zeichnen doch 
ch ſehe ſchon, es wird 


4 i heute Nichts!“ ſprach Gerhard 
endlich mit leiſem Unmuth. ſprach 5 


„Sagen Sie es nur frei heraus, Onkel, ich bin eine fo un⸗ 
gelehrige Schülerin, daß Sie die Geduld verlieren.“ 

„Sie wiſſen beſſer, daß keines von Beiden der Fall iſt!“ 

„Ihre Worte ermuthigen mich, meine begonnenen Studien 


fortzuſetzen.“ 
„Gewiß, das ſollen Sie!“ verfegte der Graf. „Wäre es 
auch nur deshalb, um einige langweilige Stunden auszufüllen, 


deren Sie ja leider mehr als genug haben.“ 


In Preußen iſt eine neue biſchöfliche Sedisvacanz 
eingetreten. Am 20. d. M. ſtarb in Pelplin der Biſchof der 
Diözeſe Kulm, Herr v. d. Marwitz, im 90. Lebensjahre. Er 
war ein alter Kämpfer der Freiheitskriege. Der Culturkampf 
hat ihn wenig berührt. 

Wie der Nat. Ztg. zufolge glaubwürdig verlautet, hat 
König Oskar von Schweden bei ſeinem Aufenthalte in Berlin 
die Verſicherung gegeben, daß Schweden im Falle eines 
Krieges mit Rußland und England eine ſtricte Neutra⸗ 
lität bewahren werde. Schweden kann, gerade ſo wie Dänemark 
auch gar nichts Anderes thuen. Eine Parteinahme würde den 
kleinen Staaten theuer zu ſtehen kommen. Unbequem iſt die 
Lage bei Ausbruch eines Krieges ſchon an und für ſich zur Ge⸗ 
nüge. Auch Deutſchland hat alle Urſache, beim Beginn von 
Feindſeligkeiten ſeine Marine in Nord⸗ und Oſtſee concentrirt 
zu halten, um jede Neutralitätsverletzung, die leicht vorkommen 
kann, abzuwehren. 

Die „N. A. Z.“ mißbilligt die Kriegsforderungen ruſ⸗ 

ſiſcher Zeitungen, indem ſie ſchreibt: „Die ruſſiſche Zeitung 
„Graſchdanin“ veröffentlicht einen fulminanten Artikel, in wel⸗ 
chem ſie der ruſſiſchen Diplomatie vorhält, daß es ſowohl 
Schranken für die Friedensliebe, wie für Unterhandlungen zur 
Vermeidung des Krieges giebt, und daß dieſe Schranken augen⸗ 
ſcheinlich ſchon längſt äberſchritten find. Unſere Unterhandlun⸗ 
gen mit England, ſagt das genannte Blatt, ſind in ein Stadium 
getreten, wo unſere Rolle iſt — im Vorzimmer der engliſchen 
Regierung zu warten, bis die über unſere Actionen verhängte 
Unterſuchung die Frage entſcheidet, ob wir im Vorzimmer zum 
Empfang zugelaſſen werden, oder ob es heißt: „Hinaus.“ Wäh⸗ 
rend die meiſten ruſſiſchen Zeitungen dieſe kriegeriſchen Aeuße⸗ 
rungen mit Stillſchweigen übergehen, reproducirt der St. Petersb. 
Herold dieſelben in ihrer ganzen Breite. Der Herold gehört der 
„deutſchfreiſinnigen“ Richtung an. Welche Ziele dieſe Partei bei 
ihrem Kriegslärm verfolgt, iſt uns nicht recht erſichtlich. Wir 
beſchränken uns auf die Conſtatirung der Thatſache, daß fie die 
Rolle des Hetzers übernommen!“ Eine deutſchfreiſinnige Partei in 
— 55 Davon hat denn doch wohl noch kein Menſch etwas 
gehört. 
An der Berliner Börſe hält man jetzt den Krieg zwi⸗ 
ſchen Rußland und England für nahe bevorſtehend. Der 
geſammte Geldverkehr iſt in Folge deſſen außerordentlich vor⸗ 
ſichtig und zurückhaltend geworden. 

Das Poſener Blatt „Orendownik“ enthält eine Correspon⸗ 
denz von der Grenze, nach welcher gegenwärtig in Weſtpreußen 
mit der ſchon früher angedrohten Ausweiſung von Unter 
thanen aus Ruſſiſch⸗Polen ſehr ſtreng vorgegangen, wird. 


Am Schluß des öſterreichiſchen Reichsrathes, der 
Dienftag durch den Kaiſer vermittels langer Thronrede, die aber 
für uns wenig Intereſſantes bietet, erfolgte, werden ſich bald die 
Agitationen für die Neuwahlen anſchließen. Von den Deutſch⸗ 
Liberalen, wie von ihren Gegnern wird begreiflicherweiſe Alles 
aufgeboten werden, um den Sieg zu erlangen. Die Deutſchen 
haben Ausſicht auf Erlangung der Majorität im Abgeordneten ⸗ 
hauſe, aber leider ſchaden ſie ſich ſehr durch ihre Uneinigkeit. 

Im ungariſchen Abgeordnetenhauſe legte der Miniſter Tisza 
dar, ſeiner Anſicht nach gingen die mitteleuropäiſchen Staaten, 
welche hohe Schutzzölle einführten, unpractiſch vor, ſie pro⸗ 
vocirten nur Gegenmaßregeln. Viel beſſer jet ein gemeinſamer 
Schutz gegen die überſeeiſchen Producte, woher der europäl ſchen 
Volkswirthſchaft eine größere Gefahr drohe. 

Von London aus werden Nachrichten verbreitet, es fänden 
zwiſchen England und Italien Unterhandlungen ſtatt 
wegen Beſetzung eines Theiles von Aegypten durch italieniſche 
Truppen. Wir haben ſchon vor einigen Tagen ein ſolches Aus⸗ 
kunfsmittel als wahrſcheinlich hingeſtellt, wenn ſich der ruſſiſche 
Streit ernſt geſtaltet, zumal auch die Truppen General Grahams 
aus der Umgegend von Suakin bereits nach dieſer Stadt zurück⸗ 
gezogen find, um eventl. nach Indien gehen zu können. 

Aus Tonkin liegt nichts Neues von Belang vor. 
— Dem früheren Miniſter Ferry iſt in ſeinem Wahlort Saint- 
Dié, wo er eine Rede halten wollte, ein großer Scandal bereitet. 
Ein Volkshaufe umgab ihn und rief ihm unter Pfeifen und 
Brüllen Schimpfworte, wie: „Tonkineſe, an Bismarck Verkaufter“ 
zu. Aus der Rede wurde natürlich nichts. — Der Thron Kö⸗ 
nig Ludwig's XIV. „des Großen“ von Frankreich iſt in Paris 
für 6500 Fres verkauft, 25 000 Fres. waren gefordert. 

Engliſche Berichte melden ſchon wieder einmal die Wertrei- 
bung des Königs der Samoainſeln durch deutſche See⸗ 
leute. Wahrſcheinlich iſt kein Wort davon wahr. 


Franziska blickte nachdenklich zu Boden. 
„Es iſt ſeltſam“, ſagte ſte dann wie im Selbſtgeſpräch, 
„daß mir die Zeit hier viel raſcher vergeht, als irgend wo 


nft. 

„Wirklich?“ fragte Graf Gerhard erfreut. „Ich hätte 
nicht geglaubt, daß Sie genug Weltentſagung beſitzen würden, 
um im Verein mit Mutter und Schweſter die Heilung ihres 
Bruders hier abzuwarten. Für ein durch Huldigungen verwöhn⸗ 
tes Mädchen iſt dieſe Entſagung eine Heldenthat.“ 

„Das iſt ein zweifacher Irrthum. Onkel; denn erſtens bin 
ich nicht durch Huldigungen verwöhnt und zweitens iſt es Nichts 
weniger als eine Heldenthat, einige Zeit in dieſer paradieſiſch 
ſchönen Gegen, umgeben von allem Komfort und —“ hierbei 
verneigte ſie ſich ſchelmiſch — „der ritterlichſten Fürſorge zu 
verbringen! Ich wünſchte, ich hätte es immer ſo gut!“ 

Der Graf drohte ſcherzend mit dem Finger. 

„Kleine Heuchlerin! Jungen Mädchen gefällt es da am 
beſten, wo es Anbeter giebt. Ein alternder, einſamer Mann 
aber iſt ein ſchlechter Erſatz für eine Schaar jugendlicher Ver⸗ 
ehrer.“ 


Franziska blickte dem Onkel treuherzig ins Geſicht. 

„Ich kenne leinen alternden, einſamen Mann, ſondern nur 
einen Mann in ſeinen beften Jahren. Willen Sie, Onkel, daß 
dieſes unbedingte Altſeinwollen auch eine Art Koketterie iſt?“ 

Dieſe ſo ganz harmlos hingeworfenen und doch ſchlau be⸗ 
rechneten Worte thaten dem Grafen wohl. 

Der Jugend und dem Liebreiß der Nichte gegenüber kam 
er ſich oft ſo ungeheuer alt vor, und nun hörte er aus ihrem 
eigenen Munde, daß ſie der Abſtand nicht ſo groß dünkte. Er 
konnte ſich ſelbſt darüber keine Rechenſchaft geben, warum er 
Werth darauf legte. 

„Ich kokett?“ rief er beluſtigt. „Das iſt in meinem Le⸗ 
ben der erſte Vorwurf dieſer Art. Dieſer Pfeil wendet die 
Spitze gegen Sie ſelbſt, Franzis ka.“ 

„Gegen mich?“ 

Gerhard nickte. 

„Sind das denn keine Koketterien, mit denen eine gewiſſe 


Donnerſtag 5 fand in den Bureaus der Admiralität 
in London eine angeblich von Dynamit herrührende Exploſion 
ſtatt. In der Stadt herrſcht ſehr große Aufregung. Ein Be⸗ 
amter der Admiralität iſt ſchwer verwundet. Die Polizei ſtellte 
ſofort umfaſſende Unterſuchungen an. 

Vor einigen Tagen wurde gemeldet, die aufſtändiſchen 
Indianer in Kanada hätten das Fort Pitt erobert und die 
Beſatzung ermordet. Das iſt nun unrichtig, denn die Garniſon 
iſt mit Verluſt von einem Mann in Battleford eingetroffen. 
Die Coloniſten haben ſich in das Lager der Indianer begeben. 

Aus Krasnowodſk am caspiſchen Meere erhält die Londoner 
Daily News von ihrem dort weilenden Correspondenten einen 
ausführlichen Bericht über die neue ruſſiſche Eiſenbahn, 
die von dieſem Platze aus ſich über Askabad, Sarakhs, Herat 
und Candahar nach dem Indus erſtrecken ſoll. Einerſeits heißt 
es, der Zweck der Linie fet, England mit Indien zu verbinden 
und ein gewaltiger Nebenbuhler des Suezcanals zu ſein. Wenn 
die Bahn vollendet und mit den indiſchen Eiſenbahnen verbunden 
iſt, werden engliſche Paſſagiere ihr Billet in London löſen und 
über Cöln und Wien nach Odeſſa fahren, von dort per Dampfer 
nach Batum, und alsdann auf der jetzt ſchon exiſtirenden Eiſen⸗ 
bahn via Tiflis nach Baku. Hier wird ein Dampfer die Paſſagiere 
über das caspiſche Meer nach Krasnowodſk führen, von wo die 
Eiſenbahn ohne Unterbrechung nach dem Indus laufen wird. 
Es iſt berechnet, daß die Reiſe mittels dieſer Route in elf Ta⸗ 
gen zurückgelegt werden könnte. Andererſeits iſt der Hauptzweck 
der Bahn, Rußland mit Indien zu verbinden. Zur Ausführung 
des ſehr bedeutſamen Projectes gehört natürlich Frieden. 


In dem engliſch⸗ruſſiſchen Confliet ſteht die Ent ⸗ 
ſcheidung bevor: Ob Krieg oder Frieden; die engliſche Regierung 
iſt entſchloſſen, in keine weitere Hinausſchiebung des Krieges zu 
willigen, falls dieſer durch Rußlands Haltung über lang oder 
kurz doch nothwendig werden ſollte. Freilich die beim Parlament 
eingebrachte Rüſtungsforderung von 110 Millionen für einen 
eventuellen Krieg will noch nicht viel ſagen, und deshalb könnte 
immer Frieden bleiben, aber der Eisgang in und an der Oſtſee 
beginnt, und iſt der vorüber, ohne daß England zugreift, ſo ſind 
die ruſſiſchen Kriegsſchiffe, die im Kriegsfall der engliſchen Han⸗ 
delsflotte jo gefährlich werden können, in die offene See, und 
die Engländer haben das Nachſehen. Deshalb muß ſich vor der 
vollen Freilegung des Fahrwaſſers Alles entſcheiden. Die engliſche 
Regierung fordert auf Grund des Berichtes ihres Generals 
Lumsden einen Verweis des ruſſiſchen Generals Komarow, weil 
dieſer das Gefecht bei Pendjeh begonnen, und von der Antwort 
auf dieſe Forderung hängt Alles ab. Die engliſchen Blätter 
meinen, Rußland werde nicht nachgeben; die ruſſiſchen Zeitungen 
ſind wühtend über die Inbeſitznahme des Hafens Port Hamilton 
im japaniſchen Meere durch England, der ihren Kriegsſchiffen 
eventuell den Weg ins indiſche Meer ſperrt, wo ſie der engliſchen 
Handelsflotte großen Schaden thuen können, und ſo erhitzen ſich 
die Gemüther mehr und mehr. — Bemerkenswerth iſt eine Aus⸗ 
laſſung des Petersb. Journals, das die Richtigkeit der Meldung 
des General Lumsden in Frage ſtellt und darauf hinweiſt, es 
ſei doch natürlich, wenn ſich die ruſſiſche Regierung auf das 
Zeugnitz ihrer Generale verlaſſe. Wenn man zu einer Verſtän⸗ 
digung kommen wolle, ſolle man doch lieber über die Grenzfrage 
klarſtellen, ſtatt ſich über Nebenſächliches herumzuſtreiten. England 
möge ſich durch Nüſtungsforderungen beunruhigen, ſoviel es wolle, 
Rußland bleibe ruhig, wenn es ſich auch von dem Ernſt der 
Lage Rechenſchaft ablege. Das Blatt ſchließt mit der Bemerkung, 
es werde ſich glücklich ſchätzen, wenn der Wunſch Lord Granville's 
im engliſchen Oberhauſe, mit allen Mächten in freundſchaftlichen 
Beziehungen zu bleiben und jede Differenz auf friedlichem Wege 
zu regeln, in Erfüllung gehe. — Nach dieſen Zeilen iſt wenig 
Hoffnung, daß General Komarow einen Verweis erhält. 


Provinzial- Nachrichten. 


— Danzig, 19. April. Großes Aufſehen hat, wie dem 
„G.“ berichtet wird, hier die Entdeckung eines Schornſteinfeger⸗ 
Complottes erregt. Die ſtädtiſche Verwaltung hatte die Schorn⸗ 
ſteinfegerarbeiten in den ſtädtiſchen Gebäuden für die Jahre 
1876—82 für jährlich 370 . an den jetzigen Obermeiſter der 
Schornſteinfeger⸗Innung, Kirchner, vergeben. Bei der Neuver⸗ 
gebung Ende 1882 fanden ſich zu dem Termine 8 Schornſtein⸗ 
fegermeiſter ein, welche hohe Forderungen ſtellten. Mindeſtfor⸗ 
dernder war der Obermeiſter Kirchner mit 2100 ,; derſelbe 
ermäßigte feine Forderung jedoch bis 1090 ., da die Baude⸗ 
putation auf das hohe Gebot nicht eingehen wollte. Im Monat 
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junge Dame all den jungen Männern, die in ihre Nähe kommen, 
den Kopf verdreht?“ 

„Dann müſſen dieſe Köpfe ſehr hohl und leicht ſein, wenn 
ſie ſich ſo raſch verdrehen laſſen.“ 

„Zuweilen, doch nicht immer. Ich kenne Einen in der Nähe, 
der mit völlig verdrehtem Kopfe herumläuft.“ 

Franziska hatte Urſache, anzunehmen, daß der Graf den 
Doctor Walther im Sinn habe, trotzdem rief ſie: 

„Erinnern Sie mich nicht an den armen Lieutenant von 
Zahmen, der mich, ſo oft er hier iſt, wie mein Schatten be⸗ 
gleitet, mich fortwährend anſtarrt und dabei allerlei Albernheiten 
begeht. Sie wiſſen ja, Onkel, wie er jüngſi die koſtbare, alte 
Stutzuhr vom Kaminſims warf, als er mir dienſtfertig den Fä⸗ 
cher aufheben wollte, und wie er gleich darauf die ganze Treppe 
hinabſtürzte, weil er feine Abſchiedsverbeugungen bis an den 
oberen Treppenabſatz fortgeſetzt hatte. Das iſt mir ein lächer⸗ 
licher Menſch! Heulte er doch wie ein großer Junge, 
als Ferdinand mit dem Pferde ſtürzte und eine Rippe brach.“ 

„An Zahmen dachte ich gar nicht“, verſetzte der Graf, 
„ſondern an einen Mann, der mit einem angenehmen Aeußeren 
eine große, wiſſenſchaftliche Bildung verbindet. Ich meine Doctor 
Walther!“ 

Franziska zuckte mit keiner Wimper. Erſtaunt ſchlug ſie 
die Hände zuſammen. ä 

„Wollen Sie mich glauben machen, Franziska, Sie hätten 
deſſen Huldigungen nicht bemerkt? Damen haben bei ſolchen 
Dingen gewöhnlich gute Augen.“ 

Franziska that, als erwachte ſie aus tiefem Sinnen. 

„Ja, ja,“ ſagte ſie, „wenn ich es recht überlege, ſo glaube 
ich jetzt ſelbſt daran, daß ich dieſem Manne nicht gleichgültig 
bin. Mein Gott, wo hatte ich nur bisher die Augen? Welches 
Glück, Onkel, daß ich durch Sie gewarnt bin, denn wie leicht 
hätte ich in meiner Unbefangenheit unbewußt feine Huldigungen 
ermuthigen können. f 

Trotz ihres Leichtſinns erröthete ſie doch ein Wenig, als 
ſie dieſe Lüge über die Lippen brachte. 


Auguſt vorigen Jahres erſuchten nun aber fünf hieſige Schorn⸗ 
ſteinfegermeiſter in einem Schreiben den Oberbürgermeiſter v. 
Winter um nochmalige Vergebung der Schornſteinfegerarbeit un⸗ 
ter dem Vorgeben, im Jahre 1882 ſei unter den Intereſſenten 
verabredet worden, einen hohen Preis für die Arbeit zu fordern 
und dieſelbe dann zu vertheilen. Das jet nun aber nicht ge⸗ 
ſchehen, und ſie wollten deshalb ihre Bereitwilligkeit erklären, 
die Arbeit für die Hälfte des gezahlten Preiſes, alſo für 500 
Ay. auszuführen. Wie die Antwort auf dies Geſuch gelautet 
hat, iſt mir nicht bekannt. 

— Berent, 21. April. Ein ſchreckliches Unglück ereignete 
ſich geſtern am 20. d. M. in der Gemeinde Eichenberg, etwa 
1½ Meilen von hier entfernt. Dort waren auf dem Felde des 
Beſitzers B. zwei Arbeiter damit beſchäftigt, einen Graben tiefer 
zu legen. Sie mochten dieſen bis zu einer Tiefe von acht Fuß 
ausgehoben haben, als die eine Grabenwand nachgab und die 
beiden Arbeiter verſchüttete. Obgleich verhältniß mäßig ſchnell 
Hilfe zur Stelle war — es arbeiteten Leute in der Nähe auf 
dem Felde — konnten die beiden Verſchütteten doch erſt als Leichen 
hervorgezogen wurden. Wie das Unglück entſtanden, iſt noch 
nicht aufgeklärt. 

— Chriſtburg, 21. April. Geſtern brannten 10— 12 
Morgen des dem Rittergutsbeſitzer Dr. Jeimke auf Paudelwitz 
gehörigen Lodehner Waldes ab. Auf welche Weiſe der Waldbrand 
entſtanden if, hat man bis jetzt nicht ermitteln können. Ein 
ähnlicher Brand drohte am vergangenen Sonnabend dem Jau⸗ 
kendorfer Walde: derſelbe wurde jedoch zu rechter Zeit entdeckt 
und gelöſcht. („G.“) 

— Bromberg, 22. April. Ein gewiſſes Aufſehen erregt 
am hieſigen Orte die Verhaftung des Bolen K. bei der kaiſerl. 
Reichs bankſtelle hierſelbſt. Er hatte vorgeſtern bei einer hieſigen 
Firma eine größere Summe einzukaſſiren. Das Geld war auf 
dem Tiſche aufgezählt, darunter auch ein 1000⸗Markſchein. Ein 
zufällig anweſender Kaufmann nahm denſelben ſcherzweiſe an 
ſich, hat ihn aber wieder zurückgelegt. Als der Bote zur Abs 
rechnung nach der Bank kam, fehlte der 1000⸗Markſchein. Wo 
derſelbe geblieben, iſt bis dahin nicht aufgeklärt worden. 

(D. 


— 


Der Shkurzer i he den Geſchworenen. 
ortſetzung.) 

Wir beginnen heute gleich im Anſchluß an unſern geſtrigen 
Bericht mit den Ausſagen des Angeklagten ſowie der Zeugen. 
Betreffs der Perſonalien des Behrend tragen wir noch nach, daß 
er ſich im Jahre 1879 verheirathet hat. Bis zum Jahre 1881 
ſeten ihm, wir erzählt, bereits zwei Kinder geboren geweſeu, er 
habe damals geglaubt, in Amerika ein beſſeres Fortkommen zu 
haben, jet deshalb ausgewandert, habe Frau und Kinder hier 
geloſſen, dieſelben aber nachholen wollen. Es jet ihm in Amerika 
nicht nach Wunſch gegangen, Mittel habe er nicht beſeſſen, er 
habe dort in einer Fabrik gearbeitet und ſei dann nach Skurz 
zu ſeiner Familie zurückgekehrt. Seitdem habe er in Skurz ge⸗ 
lebt. Sein Geſchäft habe er mit 119 Thaler, welche ſeine Frau 
in die Ehe brachte, eingerichtet und ernähre ſich und ſeine Fa⸗ 
milie mit dieſem Geſchäft. — Aufgefordert, ſich über die Anklage 
zu äußern, erzählt der Angeklagte im Weſentlichen Folgendes: 

Er ſei am 21. Januar 1884 1. Vormittags zum Ankauf von 
Dieb fortgefahren und erg Abends in der Dunkelbeit zurückgekom⸗ 
men. Er ſei auf der Reife mehrmals eingekehrt und ſtark ange 
trunken nach Hauſe gekommen. Was an jenem Abende auch weiter ge⸗⸗ 
ſchehen, wiſſe er wegen ſeiner Trunkenheit nicht, ebeuſo nicht, wie er zu 
Bett gekommen. Am Morgen des 22. Januar fer ſchon die Sonne 
aufgegangen geweſen, als er das Bett verlaſſen habe. Er babe auch 
balb darauf Nachricht von dem Auffinden der Leiche gehabt, und da die 
Mehrzahl dem Glauben hingeneigt, daß den Mord die Juden ausge⸗ 
führt hätten, habe er ſich dieſer Meinung auch angeſchloſſen. Einen Haß 
auf den alten Cybula ſowobl als auch gegen deſſen Sohn habe er nicht gebadt. 
Hervorragend an der Verbreitung der Meinung, daß die Juden den 
Mord ausgeführt, babe er ſich nicht betheiligt. Den Arbeiter Makowski 
oder deſſen Angehörige habe er vorher nicht gekannt. Während feiner 
Haft in Pr. Stargard ſeien ihm dieſe vorgeſtellt; eine Unterredung mit 
e e — | Habe er den Käthner Zie⸗ 
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rde nun mit der Beweisaufna 
Zeuge Käthnerſohn Hyacynth Dub del a 5 Bitte Em Mor 
gen des 22. Januar d. J. babe er von Oſſieck nach Stargard geben 
wollen. Er ſei etwa gegen 7 Uhr früh auf die Brücke gekommen, welche 
bei Skurz über einen Abzugsgraben einer Wieſe führt. Der Graben iſt 
mit Waſſer gefüllt geweſen. Aus dieſem Waſſer haben zwei 
menſchliche Unterſchenkel bervorgeragt; ex habe ſich davor entſetzt 
und ſei dann mit einem Manne, der des Weges gekommen, zur Brücke 
zurückgegangen und dort habe auch der nackte Oberkörper 
eines Menſchen gelegen mit durchſchnittenem Halſe. Die Hände ſeien 
mit dem Rumpfe auf der Bruſt zuſammengelegt geweſen. Die Ober⸗ 


Der Graf, der dieſes Erröthen bemerkte und falſch deutete, 
verſetzte gutmütbig: 

„Ei nun, es iſt ja keine Beleidigung für Sie, wenn ein acht⸗ 
barer Mann — und für einen ſolchen halte ich den Doktor — 
ſein Auge zu Ihnen erhebt.“ 

„Aber welche Mißdeutungen können daraus entſtehen, wie 
leicht könnte zum Beispiel die Dienerſchaft —“ 

„Man giebt Nichts auf das Gerede dieſer Leute!“ unter⸗ 
brach der Graf ſie haſtig. 

ranziska athmete erleichtert auf. 

er Stolz des Grafen war ein Bollwerk gegen alle Klat⸗ 
ſchereien; und ſie hatte die böſen Zungen, namentlich die der ihr 
verhaßten Frau Lorenz, ſo ſehr gefürchtet. 

„Wenn nur dieſer Doktor Walther ernſtliche Abſichten 
hätte,“ forſchte der Graf, „würden Sie einem Manne in ſeinen 
Jahren — er iſt doch beinahe ſchon jo alt, wie ich, — Ihre 
Hand reichen?“ 

„Wenn ich ihn liebte und Mama damit einverſtanden wäre, 
gewiß, und zwar um ſo vertrauensvoller, wenn er ein gereifte⸗ 
rer Mann iſt, denn nur ein ſolcher vermag Garantien für eine 

lückliche Zukunft zu bieten, während die haltloſen, unbeſtändigen, 

ungen Männer ſelbſt noch einer Stütze bedürfen, anſtatt einem 

Weibe eine ſolche ſein zu können. Dieſer Doktor Walther aber 

2 — mir durchaus kein Inlereſſe ein. Ueberhaupt werde ich 
werlich —“ 

Ein leiſes Klopfen und gleich darauf der Eintritt der Frau 
Lorenz unterbrach Franzis ka's Worte. 

Die Eintretende warf einen flüchtigen, ſcharfen Blick auf die 
beiden im Zimmer Anweſenden. Mit einem Blick erkannte fie 
die Situation und daß Franziska ihr kokettes Spiel mit dem 
Grafen trieb, die Natve, Unſchuldsvolle kopirend. 

„Was ſo einer Schlange mit einem ſchönen Geſicht nicht 
Alles gelingt,“ ſprach ſie bei ſich ſelbſt. „Es ſcheint mir die 


höchſte Zeit, der Betrügerin den 1 Au verlegen.“ 


Frau Lorenz meldete, daß die längſt erwartete Kiſte mit 
Bildern angekommen ſei, eine Botſchaft, die ſofort das ganze 
Intereſſe des Grafen in Anſpruch nahm. (Fortſetzung folgt.) 


ſchenkel haben ganz gefehlt. Amtsvorſteher Ernſt beftätigt den Lei⸗ 
chenbefund. Ueber die perſönlichen Berhältnite des 1 Beh⸗ 
rend befragt, jagt Zeuge, Daß gegen denſelben nichts Nachtheiliges be⸗ 
kannt geworden; Behrend trinke zwar bin und wieder mehr Spirituoſen 
als ihm dienlich, er babe ſich bisher jedoch ehrenhaft ernährt. — Schner⸗ 
der Cybula (Vater des Ermordeten): Sein Sohn hade kein feindſe⸗ 
liges Verhältniß im Dorfe gehabt. Am 27. Nachmittags habe er die 
Wohnung verlaſſen und ſei nicht mehr zurückgekehrt. Als er auch zur 
Nacht nicht nach Hauſe gekommen, habe er geglaubt, ſein Sohn ſei bei 
einem Bekannten über Nacht geblieben. Am 22. früh jet ihm die Nach⸗ 
richt von dem Leichenfunde geworden, und habe er in dieſen menſchlichen 
Theilen feinen Sohn erkannt. Wo und wie derſelbe zu Tode gekommen 
wiſſe er nich. Sein Sohn war fleißig und gut geartet. Gaſtwirth 
Gappa und Knecht Kaſſbewskt jagen aus, daß der Knabe am Tage bor 
dem Morde ihnen beim Flaſchenſpielen geholfen und dann wohl und 
munter nach Haufe gegangen ſei. 
rbeiter prada: Am Abend des 21. Januar gegen 9 Uhr 
abe er bemerkt wie ein Knabe von Gappa gekommen, und an dem 
Hauſe des Kaufmanns Boß angelommen, mit „Onopdrid“ angerufen 
ſei. Dieſer Knabe jei auf dieſen Anruf in den Gang des Boß'ſchen 
Hauſes gegangen. Wegen der Dunkeibeit habe er den Knaben nicht er⸗ 
kennen können, da aber der Knabe jo gerufen werde, babe er geglaubt, 
daß dies Cybula geweſen. Der Anruf jet jo geweſen, als ob er im 
jüdiſchen Dialekt gerufen. Zeuge Kaufmann Boß: Er ſei wegen Ver⸗ 
dachtes des hier in Rede ſtehenden Mordes verhaftet geweſen, im Mai 
jedoch wieder auf freien Fuß geſetzt. Sein Haus ſtede in der Nähe 
Gappa's und betreibe er ein Manufacturgeſchäft. Am 21. Januar habe 
er ſeinen Commis Cohn nach Czerwinsk geſandt, von wo er eine Fuhre 
Baumwollen⸗Waaren zu holen gatte. Dieſer ſei gegen Abend zurückge⸗ 
kommen, babe die Waarxe bier mit Hilfe des Sattlers Robilinski abge⸗ 
laden, um etwa ½10 Uhr Abends ſei er zu Bett gegangen und erſt 
Morgens gegen 8 Uhr aufgeſtanden. Es habe in ſeinem Hauſe Nie⸗ 
mand „Onophrid“ gerufen, auch wiſſe er nicht, wer der Mörder des 
Cybula iſt. Er ſei am nächſten Tage in Geſchäften nach Stargard ge⸗ 
fahren, und bei der Rückkunft babe er gehört, daß bei ihm eine Haus⸗ 
ſuchung geweien. Das Blut, welches dort auf dem Dunghaufen gefun⸗ 
den, habe vom Schlachten hergerührt, die Zwiſchenwand im Ziegenſtall 
fei durch die darin befindlichen Ziegen in jener Nacht umgeworfen. Der 
Angeklagte ſei übrigens unter denen geweſen, die ihren Verdacht, den 
Mord begangen zu haben auf die Juden geleitet hatten. Die Zeugen 
Commis Cohn, Sattler Robilinski und Commis Abraham Maſchte er⸗ 
zählen nichts Weſentliches, was in die Sache neues bringen könnte. 
Frau Laura Bot, Ehefrau des Boß, welcher wegen des Mord⸗ 
verdachts verhaftet geweſen: „Onophrid“ rufen habe ſte nicht gehört, 
um ½0 Uhr ſei fie zu Bett gegangen. Ihr Dienstmädchen fei zur 
Hochzeit eingeladen geweſen und erſt des Morgens anderen Tages zu⸗ 
rüdgelebrt, von ihrem Ehemann eingelaſſen. Der Altſitzer Nochem Boß 
war ebenfalls mit ſeinem Sohne Heimann Boß wegen des Mordver⸗ 
dachts verhaftet. Er ſei am 22. früh verreiſt, weil er mit feiner Schwie⸗ 
gertochter in Unfrieden gelebt. Es ſei unter Anderm auch ein Hackmef⸗ 
ſer bei der Hausſuchung in Beſchlag gelegt, daſſelbe gehöre dem Meyer, 
er habe es zum Holzſpalten benutzt. Eine größere Lebendigkeit im 
Haufe in der Nacht vom 21. zum 22. habe er nicht wahrgenommen. 
Dienſtmädchen Kowalewski war in jener Zeit bei Boß in Dienſt, und 
hat bald nach jener Zeit den Dienſt verlaſſen. Sie ſagt, daß ſie in 
der Nacht vom 21. zum 22. Januar. v. J. auf einer Hochzeit geweſen 
und erſt gegen Morgen des 22. nach Hauſe en ſein. Ueber die 
That ſei tor nichts bekannt, am 22. früh babe fie allerdings ein lebhaf⸗ 
teres Geräusch in den unteren Räumen des Boß'ſchen Haufe vernom⸗ 
men. Aufgefallen ſei ihr auch noch, daß ihre Waſchſchüſſel, die ſtets in 
ihrer Kammer auf einer beſtimmten Stelle geſtanden, an dem beſagten 
Morgen dort nicht geſtanden habe. Die Wittwe Reimann wohnte zur 
Zeit der That in dem Boß ſchen Haufe in der oberen Etage zu Miethe. 
Sie hatte zur ihrer Wohnung einen beſonderen Eingang, Nachts iſt die 
Thüre öfters unverſchloſſen geblieben. In der Nacht vom 21. zum 22. 
Januar ſei ein großer Sturm geweſen, auf einmal ſei die Stubenthüre 
aufgegangen und dadurch ein ſolches Geräuſch entſtanden, daß ibre 
Töchter aufgeſtanden ſein und geglaubt haben, es ſeien Diebe in der 
Stube Gegen 4 Uhr Morgens ſei das Dienſtmädchen des Boß von der 
Hochzeit gekommen und habe ſie gebeten, in der Nacht in ihrem Zimmer blei⸗ 
ben zu dürfen. Dies habe ſie ihr auch geſtattet. Später habe ſie noch einen 
Knall gehört als ob ein ſchwerer Gegenſtand gefallen wäre. Die un⸗ 
verehelichte Friederike Reimann beſtätigt die Ausſagen der vorigen 
Zeugen, ihrer Mutter. Eliſabeth Reimann ſchließt ſich im We⸗ 
ſentlichen den Ausſagen ibrer Mutter und Schweſter an. Der Zeuge 
Herrmann Joſephſon war als der That verdächtig verhaftet und 
wurde im Mai entlaſſen. Zeuge beſchreibt genau wo er zur Zeit des 
Mordes und vorher wie nachher geweſen. Er wird mit Behrend zu⸗ 
ſammengeſtellt, bat mit B. faſt eine gleiche Größe und gleiche Figur 
und daher iſt eine Verwechſelung nicht unmöglich. Ueber den damals 
verletzten Finger ſagt Zeug daß dieſe Verletzung von einem Fall vom 
Wagen hergerührt habe. 8 bei ihm gefundene alte Meſſer ſei ſchon 
ſehr lange in ſeinem Beſitz. Aehnlich ſagen ſeine Schweſtern aus. 
(Fortſetzung folgt.) 


Jocales. 


Thorn, den 24. April 1885. 

— Stadtverordneten⸗Sitzung. Der Zuſchlag zur Verpachtung 
der Fiſchereinutzung im rechtſeitigen halben Weichſelſtrome pro 1. Juli 
1885 bis 1. April 1888 wurde ertbeilt für den oberen, Theil an 
H. Piechoczynski für 254 M. Jahrespacht, für den mittleren Theil an 
J. Posnanski für 150 M., für den unteren Theil an J. Krolikowski in 
Kascorek für 300 M. Jahrespacht; die Abänderung des Vertrages mit 
dem Pächter der Fischerei in der Drewenz bei Leibitſch wurde nur un⸗ 
ter der Bedingung genehmigt, daß auch von ruſſiſcher Seite dieſelbe Ein⸗ 
ſchrenkung eingeführt, wie ſolche diesſeits erfolgen fol. Die Anſtellung 
einer ſiebenten Diakoniſſin im Krankenhauſe wurde genehmigt. Der 


An ſchönen Nachmittagen kann man auf den Promenaden 
der Reſidenz einen ler Mann luſtwandeln ſehen, deſſen 
kümmerliches Ausſehen in lebhaftem Contraſte zu ſeiner feinen 
Kleidung fteht. Rock und Hoſe find zwar gerade nicht nach der 
neueſten Mode, aber doch immerhin elegant zu nennen, desglei⸗ 
chen der hohe graue Cylinder, welcher den Kopf mit den einge⸗ 
fallenen Wangen und den erloſchenen Augen bedeckt Was aber 
auch dem flüchtigſten Beobachter auffallen muß, iſt das kleine 
Bouquet, welches der alte Elegant ſtets in ſeinem Knopfloch zu 
ſtecken hat. Je nach der Jahreszeit wechſeln Veilchen, Noſen, 
Nelken, ab und zu find es auch Kornblumen — lauter prächtige 
Exemplare, die eine kundige Hand zu einem knnſtvollen Ganzen 
zuſammengefügt hat. Dieſes Bouquet hat eine Geſchichte, die 
zugleich die des Mannes iſt: 

Baron von N. war der Sprößling einer alt » angeſehenen, 
wenn auch nicht gerade begüterten Adelsfamilie. Trotz ſeiner 
geringen Barmittel ein flotier hübſcher Kavalier, war er in vor⸗ 
nehmen Kreiſen eine willkommene Perſöulichkeit, auf Bälen und 
in luſtiger Herrengeſellſchaft gleich gern geſehen. Seine Leiden⸗ 
ſchaft zum Spiel ſollte ſein Verderben werden. Es war im Jahre 
186 Herr von N. hatte an einem Nachmittage im Club eine 
hohe Summe gewonnen. Sein Spielglüd rief bei Etlichen Neid 
hervor, und es fehlte nicht an boshaften Bemerkungen, die den 
bekannten Spruch: „Glück im Spiel, Unglück in der Liebe“ 
variirten. Vom Wein und Spiel aufgeregt, wettete Herr von 
N. in einem unbedachten Augenblicke, daß ihm auch in der Liebe 
das Glück treu ſein werde. junges Mädchen hatte damals 
gerade ſeine Blicke auf ſich gezogen, die ſittſame Tochter eines 
Blumenhändlers, bet dem er zuweilen kaufte. An dieſes Mäd⸗ 
chen dachte der Baron, als er jeine Wette abſchloß Nachdem er 
die Summe Geldes, die ihm baar ausbezahlt worden war, zu⸗ 
ammengerafft und eingeſteckt hatte, eilte er in den Blumenladen, 


eines ſtädt. Oberföſters beſchloß die Verſammlung die Sache bis zum 
nächſten Jahre zu vertagen und erwartet dann vom Magiſtrat weitere 
Vorlage. Zur Rechnung der Kämmerei = Kafle pro 1. April 1883/84 
wurden verſchiedene Erinnerungen gezogen und zwar wurde Notat 11, 18 
und 19 aufrecht erhalten und bleiben, wobei noch beantragt wurde, die 
Abrechnung mit Herrn Munſch der Verſammlung bis 1. Juni d. J. 
vorzulegen. Notat 19 werden die Etatsüberſchreitungen von 232 M. 85 
9. nachträglich genehmigt; ebenſo werden die bei Notat 31 nachgewieſenen 
Etatsüberſchreitungen nachträglich genebmigt. Bei Notat 32 wird der 
Magiſtrat erſucht das Originalinventar des Rathhauſes alljährlich den 
Ausſchüſſen bei der Reviſion vorlegen zu laſſen. Bei Belag 82 der 
Polizeirechnung wurde angefragt, ob die abgelaſſenen Depeſchen, welche 
des geſtohlenen Pferdes wegen veranlaßt wurden, vom Beſtohlenen ver⸗ 
langt ſeien, in welchem Falle die Koſten von demſelben zu erſtatten jeien. 


Die bei Titel VII pof. 9 vorgekommenen Etatsüberſchreitungen werden 
nachträglich genehmigt. Der Rechnung der Kämmerei⸗Kaſſe wird vorbe⸗ 
baltlich der Erledigung der gezogenen Erinnerungen die Decharge er⸗ 
theilt. Es erfolgte hierauf eine geheime Sitzung. 

— Soirée Stuart Cumberland. Wie bereits angekündigt, 
wird der vielgerühmte und vielgenannte Gedankenleſer Herr Stu⸗ 
art Cumberland, am nächſten Montag hier eine Soiree veran⸗ 
ſtalten, die vorausſichtlich in unſerer Stadt nicht weniger Anzie⸗ 
bungskraft ausüben dürfte als in allen anderen Städten, in denen ſich 
Herr Cumberland bisber gezeigt bat. Wir können es uns nicht verſagen, 


als eine der packendſten Iluſtrationen der Fähigkeit Mr. Cumberlands, 
Gedanken zu leſen, nachſtehend das kürzlich mit dem Afrikaforſcher Mr. 
Henry Stanley, im Royal⸗Hotel zu Berlin vorgenommene Experiment 
hier folgen zu laſſen. Während derin Berlin verſammelte Congo⸗Cont⸗ 
greß ſich noch vollſtändig im Dunkeln darüber befand, welche Route 
Mr. Stanley bei ſeiner projectirten weiteren Forſcherreiſe wohl nehmen 
werde, las Mr. Cumberand den Expeditionsweg aus den Gedanken des 
berühmten Forſchers. Eine Landkarte des „dunklen Weltalls“ wurde 
vor Mr. Cumberland ausgebreitet, der ſofort und richtig Havanna 
Point als Ausgangspunkt der beabſichtigten Expedition bezeichnete. Dem 
ſchnell 
den Congoſtrom bis zu Falle Station hinauf und verfolgte dann den Lauf 
des Aruwinifluſſes bis zu feiner Quelle. Hierauf raſtete er, denn ein 
völlig braches, unerforſchtes Land dehnte ſich vor ihm aus. Nachdem er 
jedoch Mr. Stanley gebeten, ſeine Gedanken ferner feſt zu concentriren, 
gab er die weitere von dem Reiſenden einzuſchlagende Richtung völlig 
genau an und fixirte als Beſtimmungs⸗ und Zielort der Expedition das 
Gambaragara⸗Terrain an einem Nebenfluß des Kotonger. Dies Expe⸗ 
riment erreichte das Intereſſe der Diplomaten in jo hobem Grade, daß 
die engliſchen Blätter den Vorſchlag machten, Mr. Cumberland ſolle dem 
Congreß im Intereſſe Englands beiwohnen, um die Gedanken der Mit⸗ 


Gedanken Mr. Stanley's folgend, führte er ſodann die Route 


glieder des Congreſſes zu errathen. 


— Gewerkverein. Auf die geſtern ſtattgehabte Verſammlung des 
deutſchen Gewerkvereins im Wiener Café zu Mocker, in welcher der 
Generalſecretär des Gewerkvereins der deutſchen Zimmerer aus Berlin, 
Herr Lincke, einen Vortrag über die „deutſchen Gewerkvereine und deren 


Hülfstaſſen, event. Gründung eines Ortsvereins des Baubandwerker hielt, 
werden wird noch zurückkommen. 

— Lotterie. Die Gewinnliſten der Marienburger und Inowraz⸗ 
lawer Pferdelotterien liegen in der Expedition unſerer Zeitung zur An⸗ 
ſicht aus Auf die der Exp. unſ. Bl. gekaufte Nummer 9360 fiel der 
Gewinn einer braunen Stute. f 

— Entdeckter Diebſtahl. Im December vorigen Jahres wurde 
beim Kaufmann Bry, Weiße Straße 177, ein Kellerdiebſtahl begangen, 
bei welchem das Schloß mittelſt Gewalt aufgebrochen wurde. Der oder 
die Diebe entwendeten aus dem Keller außer polniſchem Gelde, Wein 
und Colonialwaaren. Jetzt endlich iſt der Höter Erich Schulz von Cul⸗ 
mer Vorſtadt als des Diebſtabls verdächtig eingezogen und iſt er auch 
der That geſtändig. Er giebt zu, mittelſt eines Spannnagels die Thür 
erbrochen und die Sachen geſtohlen zu haben. Zur ſelben Zeit wurden 
hier zwei ſilberne Taſchenuhren geſtohlen, von welchen die eine Schulz 
an einen gewiſſen Rubin verkaufte, während er die andere verſetzte. Der 
letzte Fall führte zur Entdeckung des Diebes und iſt Schulz verdächtig, 
mit Rubin und deſſen Stiefſohn in der Nacht vom 10. auf den 11. Fe⸗ 
bruar d. J. bei dem Fleiſchermeiſter Scheda einen Diebſtahl begangen 
zu haben. Der Stiefſohn des Rubin iſt von Juni v. J. bis zum Ja⸗ 
nuar c. in dem Geſchäfte des Herrn Scheda thätig geweſen und ver⸗ 
mutbet man wohl nicht mit Unrecht, daß derſelbe welcher mit den Loca⸗ 
litäten des Hauſes vollkommen vertraut und den Hund, welcher im Lo⸗ 
cal eingeſperrt geweſen war und merkwürdigerweiſe die betreffende Nacht 
nicht anſchlug, genau kannte, an dem Diebſtahl betheiligt geweſen iſt. 
Die nähere Unterſuchung wird wohl weitere Aufklärung bringen. 

— Schwurgerichts⸗Sitzung vom 24. April. Die erſte Ver⸗ 
handlung fand gegen den Arbeiter Wilhelm Ellit aus Holländerei Gra⸗ 
bia wegen Körperverletzung mit nachfolgendem Tode ſtatt. Die königl. 
Staatsanwaltſchaft, Vertreter Herr Staatsanwalt Sander — beantragt 
nach der Beweisaufnahme, den Angeklagten für ſchuldig zu erklären, wäh⸗ 
rend der Vertheidiger, Herr Referendar Warſchauer für die geſtell te 
Unterfrage bezüglich mildernder Umſtände plädirt. Das Verdict der 


wo er das Mädchen allein antraf. Aber fein allzu ungeſtümes 
Werben, die Aufgeregtheit ſeines Benehmens jagte dem jungen 
Dinge Furcht ein, und der Lärm rief den Vater herbei. Herr 
von N. ſetzte feine ſtürmiſchen Bewerbungen fort; die Weigerung 
des Mädchens ließ ihm daſſelbe um ſo begehrenswerther erſchei⸗ 
nen. Das Dazwiſchentreten des empörten Vaters drohte den 
Skandal noch größer a machen. Auf die im ſchärfſten Tone 
hervorgebrachte Bemerkung des Blumenhändlers, daß er die 
Ehre ſeines Hauſes zu wahren wiſſe und den Herrn Baron bitte, 
ſeinen Laden zu verlaſſen, antwortete der vornehme Don Juan 
mit einer verächtlichen Handbewegung, die er dadurch ergänzte, 

Toeben erhaltenen Geldſcheine 


der Händler blieb unerſchütterlich, trotz des Drängens des Barons, 
erhoffte. Er 
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Als der Baron den Laden verlaſſen hatte, war er ſo arm 
wie vorher, wenn auch um eine Erfahrung reicher. Er kehrte in 
den Club zurück und begann von Neuem zu ſpielen. Er gewann 
zunächſt und ließ ſich dadurch zu immer tollkühneren Wagniſſen 
verletten; das Glück blieb ihm in der That ein Zeit lang hold, 
dann kam der Umſchwung . er verlor fabelhaft und ſah ſich 
am frühen Morgen einer Schuldenlaſt gegenüber, die er nie zu 
tilgen vermochte. Seine Verwandten hatten Mitleid mit ihm 
und halfen die Angelegenheit reguliren. Er erhielt eine kleine 
Penſion ausgeſetzt, die hinreicht, um die nothwendigſten Bedürf⸗ 
niſſe zu befriedigen. Seit jener Nacht iſt der Baron von N. ein 
gebrochener Menſch. Er vegetirt. 
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Geſchworenen lautete auf „Schuldig“ im Sinne der königl. Staatsanz 
waltſchaft und beantragte dieſelbe darauf 8 Jahre Zuchthaus. Der Ge⸗ 
richtshof glaubte nicht über das geſetzliche Strafmaß hinaus gehen zu 
ſollen und verkennt auf 6 Jahre Zuchthaus und Ebrverluſt auf gleiche 
Dauer. Die zweite Anklage richtet ſich gegen die Käthnerfrau Auguſte 
Heinrich, jetzt verehelichte Neumann aus Piwnitz wegen wiſſentlichen 
Meineides. Vertreter der Staatsanwaltſchaft, wie im vorigen Falle, 
Vertheidiger Herr Rechtsanwalt Warda. Die Geſchworenen verneinen 
die Schuldfrage, worauf Freiſprechung erfolgte. 

— Polizeibericht. Verbaftet wurden 7 Perſonen. — Die viel⸗ 
fach vorbeſtrafte Wittwe Holzmann ftahl aus einem Garten der Kulm⸗ 
Vorſtadt einen Muff im Werthe von 12 A, welcher auf einer Leine 
hing. Dieſelbe iſt außerdem verdächtig, Betten und verſchiedenes Haus⸗ 
geräth entwendet zu haben, fie wurde zur Haft gebracht. — Der 
Gärtnergehülfe des Tivoli⸗Reſtaurants in der Bromberger Vorſtadt 
wurde wegen ſkandalöſen Betragens und roher Ausſchreitungen gegen 
ſeinen Prinzipal verhaftet. 


Aus Nah und Fern. 


— (Weinpanſcherei.) Daß die Franzoſen auch im 
Weingeſchäft an der Spitze der Civiliſation marſchiren, bewies 
auf's Deutlichſte eine große Verſammlung Pariſer Kneipwirthe, 
die Ende März ſtattfand. Mit rührender Einheligkeit faßten 
die Theilnehmer der Verſammlung — etwa 3000 an der Zahl, 
den Beſchluß, die Abänderung aller Geſetze zu beantragen, welche 
gegen die Verfälſchung von Wein und Lebensmitteln in Frankreich 
erlaſſen ſind und zugleich die Begnadigung derjenigen Mitglieder 
der ehrſamen Geſellſchaft zu erlangen, welche wegen Weinfäl⸗ 
ſchung verurtheilt und ihres Wahlrechts beraubt find, Die 
Herren waren vollſtändig darin einig, daß die Fälſchung des 
des Weines unbedingt ſtraflos fein müſſe. 

— * Exploſion.) Die in der Nähe von Milwaukee be⸗ 
legene Petroleumquelle, die bedeutenſte der Vereinigten Staaten, 
wurde durch eine Erplofion der Heerd eines furchtbaren Brandes. 
Sämmtliche angrenzende Gebäude, ſowie ein Theil der Stadt 
Milwaukee ſelbſt find ein Raub der Flammen geworden. Drei 
Straßen brannten total nieder. Viele Familien, zum großen 
Theil deutſche, find obdachlos geworden und befinden ſich in 
großer Noth. Der entſtandene Schaden dürfte ſich auf mehrere 
Millionen Dollars belaufen. 


Jonds- und Producten Vörſe. 
Telegraphiſche Schlußeourſe, 


Berlin, den 24. April ' 23,/4. 85 
Fonds: feſt. 
Ruf. Banknoten 200 — 2519590 


Warſchau 8 Tage 
Ruf. Sproc. Anleihe v. 1877 
Poln. Pfandbriefe proc. 
Poln. Liquidationspfandbriefe 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 4proc. 
Poſener Pfandbriefe Aproc. 
Oeſterreichiſche Banknoten. 
Weizen, gelber: April-Mai . 
Sept.⸗Detobdzz . 
loco in New⸗ ort 
Roggen: loco. . 
. 2. 
. 
Sept⸗ Octo. 
Rüböl: April⸗ Mai 
Septbr⸗October 
Spiritus: loco 
April- Mai 
Juli⸗Auguſt 
Auguſt⸗ Sept. 
Reichsbank⸗Disconto 4½%. 


. . 4510 45—10 
Lombard⸗Zufsfuß 5 ¼½%. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Thorn, den 24 April 1885. 


22. 2hp | 756,9 + 208 W 2 6 
2 oh p 755,8 + 10.9 0 0 
3. she | 7549 + 75 SW 1 1 


Waſſerſtand der Weichſei bei Thorn am 24. April 0.93 Meter. 

Nach dem Weggange des Barons zählte der Blumenhändler 
das Geld auf: die Summe betrug 12 000 Thaler. Er betrachtete 
lange die verlockenden Geldſcheine, die auf ſo ſonderbare Art in 
feine Hände gekommen waren, und er dachte auch an jeine Aeu⸗ 
ßerung, das Geld den Armen zu überweiſen. Seufzend beſchloß 
er, ſein Wort zu halten, als ſeine Frau hinzukam. Als ſie den 
Hergang erfahren, war fie unbedingt der Meinung, daß es när⸗ 
riſch ſein würde, das Geld fortzugeben. Da ſie von jeher im 
Haufe die Hoſen anhatte und auch ſtets ganz verſtändig gerathen 
hatte, ließ ſich der Mann bereden. Beide beſchloſſen die Sache 
geheim zu halten, nach einem andern Stadtviertel überzuſtedeln 
und dort mit dem Gelde ein größeres Geſchäft anzufangen. 

Daſſelbe erwies ſich als äußerſt gewinnreich; in wenigen 
Jahren waren die Leute wohlhabend. Als die Tochter ſich ver⸗ 
heirathet hatte, ſetzten ſich die Alten zur Ruhe, den Blumen han⸗ 
del ihrem Schwlegerſohne übergebend. Eines Tages wurde die 
junge Frau durch das Geſpräch einer ſtadtkundigen Käuferin an 
den Baron erinnert. Vor ihren Augen ſtand noch immer die 
Summe, da der Cavalier die Scheine auf den Tiſch geworfen 
hatte. Daß ihre Eltern das Geld für ſich verbraucht hatten, 
war ihr erſt ſpäter klar geworden, und dieſe Unredlichkeit hatte 
ihr lange ſchwer auf dem Gewiſſen gelaſtet. Als ſie nun von 
den dürftigen Verhältniſſen des Barons hörte, ſann fie darüber 
nach, wie ſie ihm eine Freude machen könne Ihm Geld zukom ⸗ 
men zu laſſen, durfte ſie nicht wagen, da ihr Mann genau rech⸗ 
nete und ſie mit dem Geld — der zukünftigen Kinder wegen! 
— Inapp hielt So verfiel fie auf den Gedanken, dem Baron 
täglich ein Bouquet zu überſenden. Und treulich hat ſie dieſen 
Vorſatz ausgeführt. Frühmorgens, ganz im Geheimen, wickelt 
ſie den Strauß ſelber und ſchickt ihn dann durch das Mädchen 
hin, dem fie Verſchwiegenheit zur Pflicht gemacht hat. Der Herr 
Baron weiß noch heutigen Tages nicht, wem er die duftige Mor⸗ 
gengabe zu verdanken hat. Aus: „Was Ihr wollt.“ 


5 


XV. Grosse Mecklenburgische Pferde- Verleosung zu Neubrandenburg. 
5 : Ein⸗, zwei⸗ und vierſpännige Egnipagen, 
Ziehung am 12. Mai d. >. 30 e eie und Wagenpferne ag 


: 1096 werthvolle Gewinne. N 
Hauptgewinn W. 10 000 Mark. Loose & 3 Mark find in beben durch A. Molling, General: Debit, 
* | | Expedition dieſer Zeitung. 


11 Loose für 30 Mark Hannover und die 


EN — 32 4 N 


| polpeiliche Bebanntmacung. Oeffentliche Auction. 200 D000000009000000550000£ 
Glen ider 5 Mace em Montag 4 Mts., = Im Saale des Artushofes. 
8 : ö orm r 
Auf Wund Abe über werde ich bei Dei Beſitzer Johann Montag, den ent il 1885 


die Poltzei⸗Verwaltung vom 1J. März 1850 Quiring in Ober ⸗Neſſau land⸗ C 5 
Gala -Soirée 


wird im Einverſtändniſſe mit dem Wehen wirthſchaftliche Geräthe, als: | 
von 
BRETTEN ER 
=== Stuart Cumberland. = 


Heute Vormittag 11 Uhr ent- 
rückte der Engel des Friedens die 
müde Seele unſeres lieben Bru⸗ 
ders, Schwagers und Onkels, des 
Kaufmanns 1 
Fritz Märker 
aus dem Diesieit in das beſſere 
Jenſeits. im Akter von 6 Jah⸗ 
ren 1 Monat und 16 Tagen 
Dieſes zeigen allen Freunden 


— — — für den Stadtbezirt Thorn fol⸗ 1 ee 1 Fick emma, 
N Wochenmarkt-Verkehr RE ˙ 
betreffende Polizei⸗Verordnung als Anhang mehrere Milchkühe, 2 Pferde, drei . 
zu 15 bereits beſtebenden Markt⸗Polizei⸗ große Oleanderbäume und ſonſtiges K 


und Bekannten bes Werſtorbenen, I e Borner 101 etlaſfenn a eee u 
15. De e : öffentlich meiſtbietend gegen gleich baare g „ge 3 r 
um ſtille Theilnahme bittend, an 1 Bezahlung verſteigern. Nummerirte Sitzp'ätze a 3 Mark in der Buchhandlung des Herrn 


Die Hinterbliebenen. Walter Lam 


8.1. 
Im Wochenmarkt⸗Verkehr darf der Ver- Thorn, den 24. April 1885. beck. 


| 
| 
0 kauf von 
ie. 27 pl, dehnte 4 | Butter, Fischen, Getreide, Hütſene Harwardt, 900000000 
Uhr auf dem St. Grorgen, Kirch- ER a ee | * en 
f BRCHOMENRMIURNG | -d. Bärck & Co. Halle a. S. 
A Newiger. nur hist; der Verkauf von = 8 8 Uhr Pee empfehlen allen Kaiserl., Königl. u. Städt. Behörden, Banken, 
ö . n 5 an im Schützenhaus Actien- Gesellschaften sowie jedem Privat- und Geschäfts- 
mitte u nur na 5 8 3 . ‘ : 5 
Bekanntmachung. oder Gewicht unter Ausſchließung Tagesordnung: manne ihre vorzüglich eingerichtete und mit den besten Verbin- 
9 1 dungen zu allen Zeitungen versehene 
Nacftegende Beſtimmungen des hier⸗ aller Dahlmaße a 1) Decharge der Jahres cechnung pro 2 
orts geltenden Regulatſvs für die Er- Stroh und Heu darf nur in feſten 2) 1 slegu | 3 WE“ Annoncen-Expedition 1 
hebung der Abgaben für öffentliche Bunden feil gehalten und verkaukt werden 1885 gsleg ng pro 1. | 1 
N ‚| zur promptesten und billigsten Besorgung von Inseraten aller Art 


6. April/22. Juni 1883 bringen wir i ; 2 gesct SP. vate 
uu Vermeidung von Straffeſtſezungen e e e 85 voranschläge bereitwilligst, Zeitungs- Verzeichnisse gratis und franco. 
73 N Bei grösseren Aufträgen höchste Rabatte nach Uebereinkunft. 


nochmals zur öffentlichen Kenntniß. 8 3. n 
9 1. An Abgaben für öffentliche Butter dars, nur in Stücken zu 500 Annahme von Offertbriefen kostenlos und unter strengster Ver- 
| schwiegenheit: 


keiten in der Stadt Thorn vom und zmar: ; 885; ; 
Luſtbarke 0 1 Bund Stroh im Gewichte von 10 Vorſchuß⸗Verein zu Thorn amtlichen. wie geschäftlichen und privaten Inhaltes. Kosten- 
L 


E. Kittler Herm. F. Schwartz. 


Gramm, 250 Gramm, 125 Gramm, oder FE. Ger bis. 


Liuſtbarkeiten find zu entrichten: Siem, Ora 8 8 
2) fir Lane 1.50 M ene 2 len  Sehlten und ver en Zum Penne ee same 
r Tanzvergnügungen tauft werden. h üben und ſonſtigen Be⸗ NNO 
5 4. N 
nd 10 u r Abends 1 M. Zuwiderhandlungen gegen dieſe Berorp- triebs⸗ Materialien auf der i f 
h Zu den bevorſtehenden Confirmationen: 


a fern andere Vorſchriften 
bis 12 Uhr Nachis 2.— M. 10 7 Ba REN! androben, mit Geld⸗ 
über 12 Uhr Nachts 4 — M.] buße bis zu neun Mark, im Unvermögens⸗ 

c) für Maskenbälle 10.— M. falle mu verbältnikmäßiger Haft, beſtraft. 


v l 2 
35 e 605 Dieſe Verordnung tritt mit dem 1. Juni 


Weichſel follen für den Herbſt 
Dampfer engagirt werden. 
Submiſſtonsofferten find an 
die „Zuckerſabrin Schwetz“ 


Thorner 


Gesangbücher 


9 in Kraft. 2 
ſangs⸗ und declamatoriſche Vor⸗ ti den 24. Februar 1879. ’ in verſchiedenen Einbänden 

träge, Ballets, pantomimiſche, pla⸗ Die Polizei⸗Verwaltung. e eee i J 

ſtiſche und equilibriſtiſche Produc⸗ aufs Neue 2 tmn nik mit Die Waſchinenſtrickerei * in ſümmtlichen hieſigen Buchhandlungen 
wage ee 1 0 115 Polgel Sawa VER Waage erden, Heiligegeiftfit 200 | zu haben. 

wechielung miteinander ent. / 15 ö ' U 8 

lichen Localen irgend welcher Art ee F mit den beſten Maichinen der Neuzeit Ernst Lambeck, 

angehalten werben 1.50, M Die Polizei-Verwaltung. ausgeſtattet, hält ſich den geehrten aus⸗ Verlags⸗ Buchhandlung. 


8 3. Die vorſtehend feſtgeſtellten 
Abgaben fließen in die ſtädtiſche Ar⸗ 
menkaſſe. Fur die Zahlung haften die 
Wirthe, in deren Localen die Vergnü⸗ 
gungen, Schauſtellungen 2c. ftattfinden, 
und die Unternehmer ſolidariſch. 

N 0 ſind die Wirthe und 


JJ 


Socken, Hoſen, Hemden, Netz-Unterklel- — - 
bern, Unterröden de ar befiens er Zum Weidenſchälen Handwerker⸗Verein. 


9 
pfohlen. Alle Arbeiten werden genau zunen ſich Leute melden bet Sonnabend, den 28. d. Mis, 


wie Handarbeit geliefert und dazu nur 5 
beſtes Matertal verwendet. Strümpfe A. Sieckmann, Schülerftrabe, Abends 8 Uhr 


zum Anſtricken werden angenommen. | Holland. U. poln. Diannen - Generalverfammlung. Bericht der 


Maſchinenſtrickerei, Heiligegeiſtſtr. 200 Rechnungs⸗Reviſoren. 
alt eret, Heiligegeiſtür billig vom Abbruch Der Borftand. 


e N FE rer rer 
sterile ſchirm Sorlen ge . Regen. 
2 e reparire nach wie vor gut 
Kellnerlehrling u. bill. E. Scharffenberg, Altſt. Markt 137. 


kann ſich melde 7 
Hotel Be Adler, Thorn. RT —. 3 
Für mein Materfal Waaren- und Tad. Fr . e f 
Deſtillations ⸗Geſchäft ſuche ich einen] Nödl. Fin. u. Cab „I Tr. fa 1 
Lehrling. E 
Thorn. R. Rütz. T ohn. . jogl. L verm. MWeibeltr. 76. 
I m. Z. 4. verm. Gr. Gerberſtr. 291/92. 


1 fm. 8. nebft Cab. it ö. 1. Mat 
zu verm. Breiteſtr. 446/47, II. 


1 H. ſchrſchöſtm. 3. Fetechteſſt 122, 111. 
Ein möblirtes Zimmer zu vermteth. 
Junkergaſſe 251 links. 

8. 4. dv. Geredtelle. 118, 2 Tr. 


ine neurenovtrte Wohn. iſt v. ſof. 
zu verm. Coppernicusſtr. 209 


Tm. Fb. TL Maty vd. Seglerſtr. 104,1. 


’ 
und Cacaos 
ejucpt zum erſten Mai eine hübſch 


der Kgl. Prenss, l. 
Tals. Oestepr. Hof-Chocol.-Fabr.: i nne Stube, Bebfenung und 
Kaffee, parterre. reſſen niederzu⸗ 
ll Gebr. Stollwerck legen in der Expedition Wg. 115 
vr Mein Paltrakwindmühlen⸗ in Oöln. Kirchliche Nachrichten 
rundſtück mit 15 Morg. Land und Ultſtä ˖ : 
Saen Hi .“ Willens billig zu ver⸗ 23 Hof-Di Tome, Semi, hat unk 
kaufen Mühle und Wohnhaus find neu. ] 22 goldene, silberne und att 9% ür eee de Fehr 


Bekanntmachung. 

Zur Verpachtung der Grasnutzung 
der zwiſchen dem Grundſtöcke der Frau 
Majewska zu Fiſcherei⸗Vorſtadt und 
der Ziegeleikämpe am Weichſelufer be⸗ 
legenen circa 4 Morgen 18 UOJ⸗Ruthen 
großen ſtädtiſchen Wieſenparcelle auf 
die Zeit vom 1. Mai 1885 bis 11. 
November 1886 haben wir einen neuen 
Licitationstermin auf 


Wontag, 27. April d. J. 
Vormittogs 11 Uhr 
in unſerem Bureau I anberaumt, wozu 
wir Pachtbewerber mit dem Bemerken 
einladen, daß die Verpachtungsbedin⸗ 
gungen während der Dienſtſtunden 
ebendaſelbſt eingeſehen werden können 
Thorn, den 16. April 1885. 


Der Magiftrat._ 
Zwangsverſteigerung. 


Im Wege der Bmangövoliituedung | 
fol das im Grundbuche von Schön⸗ 
ſee Band II, Blatt 30 auf den Namen 
des Reſtaurateurs Hermann v. Lo- 
jewski eingetragene Grun dſtück 


am 11. Juli 1885 
Vormittags 9 Uhr 
vor dem unterzeichneten Gericht — an 
Gerichtsſtelle — im Terminszimmer IV. 
verſteigert werden. 

Das Grundſtück it mit einer Fläche 
von 0,9408 Hectar zur Grundſteuer, 
mit 390 Mark Nutzungswerth zur Ge⸗ 
bäudeſteuer veranlagt. 

Thorn, den 16. April 1885. 


Unternehmer ſolidariſch verpflichtet, die 
bezüglichen Luſtbarkeiten und zwar vier⸗ 
undzwanzig Stunden vor dem Beginn 
der Polizei Verwaltung anzuzeigen. 

$ 4. Der Beſteuerung Kaner $ la, 
b und o unterliegen auch Concerte und 
Bälle der Reſſourcen. Vereine und Ge⸗ 
ſellſchaften jeder Art, ſowie ſolche, welche 
von einzelnen Privatperſonen in öffent⸗ 
lichen Localen arrangtrt werden, ſofern 
letztere unter Elnziehung irgend eines 
Beitrages von den Theilnehmern ſtatt⸗ 


finden. 

8 6. eee gegen die 
Beltimmumgen des vorſtehenden Regu⸗ 
lativs werden mit einer Geldſtrafe von 
3 bis 30 Mark belegt. 

Thorn, den 6. April 1883 

Der Wagiſtrat. 

(u. s) gez. 6. Bender. Gessel. Rehberg. 
Die Stadtverordneten 
Verſammlung. 
gez Böthke. 
Vorſtehendes Regulativ wird von 

Auſſichtswegen hiermit genehmigt. 
Marienwerder, den 22. Junt 1883, 


| (L. 8.) 
Der Negierungs - Präflent. 


gez Freiherr von Massenbach, 


Bekanntmachung. 


Butter 
von Gütern, Meiereien und 
Genoſſenſchaften kaufe ich 
jeder Zeit und in unbe⸗ 
ſchränkten Quantitäten zu 
höchſtem Curs gegen 
Caſſa -- Offert. erbittet 


Heinr. J. Lehmann, 
Bultergroßhandlung, 
Berlin M., Wil helmſtr. 50. 


Chocoladen | 


Uuterriht in Damenfrifiren 

ertheilt A. Kwiatkowski, 

Damen⸗ und Herren⸗Coiffeur, 
Thorn, Culmerſtr. 320. 


Königl. Amts⸗Gericht. -3 - 
Verkauf von altem Lagerſiroh ge ED u RE gi. Al 1 cht. Neu Smolno bei Labischin, bronzene Medalllen. manden: Herr Pfarrer Jacobi. Nachher 
Sonnabend, den 25. April er, een den IJ. April 1885 — Beichte und Ab . Derſeld 
an der Jacobs ⸗Caſerne: | Einen o: dentlichen Albert Lünser. Reelle Zusammenstellung der Abends 6 Nor; Herr ar Staomig, 
Nachmittags 3 Uhr, Lauf burs ohen e Werden bel hohem Lohn geſucht: Rohproducte. Vollendete Vor- und Nachmittags N zur Beklei⸗ 
e eee Lege, Eren aun e de I 
2 uchhandluag. * ‚4 Garantirt reine Qua fern zu balten, werden während ni 
416 den 23. April 1885, | eee ee, ee 59 und zur Stü er Hausfrau ferner: mässigen Preisen. ſennungssetes pie Eb ren geldloſſen — 
Kgl. arniſon⸗Verwaltung. 33 000 Mark 5 Kochinnen. Firmensohilder kennzeichnen In der neuftäptiliien evang. Kirche 
Pelzsachen i ther (im Sansenedite. r Eee ne 6% 
ek (inner⸗ ) ! \ 7 . 
| werden auf ſichere Hypoth r ſowie Knechte für's Land i oatens- u. Droßnen Nachm. 5 Uhr: Herr Sup. Schnibbe. 


Auch Lehrlinge zu verſchiedenen sowie Apotheken, welche 
Profeſſionen auf Meiſters Koſten wer⸗ 
den von ſogleich placirt durch | 

J. Makowski, 
Neuſtädtiſcher Markt No. 237. 


werden den Sommer über zur Con halb der ſtädtiſchen Belethungsgrenze) 

ſervirung angenommen. geſucht. Zu erir. in der Exped. d. Z. 

"Th. Ruckardt, | teren Werden fauber und 
Kürſchnermetſter, billig angefertigt bei 

Breitenſtraſſe No. 443. J. v. Belakowicz, Culmerſtr. 342. 

* — . EEE TE ENTE er 


— —— — en 


1 N ö Neuſtädt. evangel, Ki : 
Stollwerek’sche Fabrikate f ven 1%, Une: Milter Gottesptenft. 
ühren. Y N g Herr Garniſonpfarrer Rühle. 
N achmittags 2 Uhr: Kinder⸗Gottesdienſt 
Herr Garniſonpfarrer Rühle · 
neee 1 


— — — 


